Die italienische Renaissance – Vereinigung von Antike und Christentum (

Die Entstehung der italienischen Renaissance ist auf dem Hintergrund des Mittelalters und der mittelalterlichen Kunst zu  betrachten:

Die mittelalterliche Kunstauffassung beruft sich auf die Religion, die christliche Mystik und den christlichen Glauben. Die Antike wird mit ihren Götzenbildern und der Vielgötterei als heidnisch angesehen. Doch im 13. Jahrhundert zeichnet sich mit dem Erstarken des Bürgertums eine Säkularisierung auch im politischen Bereich ab (Republik-Gedanke, Emanzipation des Bürgertums und des einzelnen).

Die Kunst erhält in diesem Rahmen eine neue Aufgabe: Sie wird eigenständiger und soll jedem zugänglich gemacht werden. Erste  Sammler treten auf, die Kunst wird museal. Für die weiterhin christlichen Themen werden nun antike Darstellungsformen wieder entdeckt und wissenschaftlich untermauert. Der Mensch steht im Mittelpunkt des Interesses, er stellt das Maß aller Dinge sowohl inhaltlich als auch formal dar. Dies ist eine klare Absage an die Architektur und das Menschenbild der Gotik. Der Mensch ist nun auch das Maß für den architektonischen Raum und das Menschsein wird in voller Körperlichkeit erfahren. Die herkömmliche Immaterialität, Longation und Körperfeindlichkeit der Gotik in einem ausgeglichenen Gleichgewicht mit ihren Gegensätzen vereint.

Als Gestaltungsprinzip, das dann im Manierismus ins Extrem getrieben wird, tritt die Spiralisierung des menschlichen Körpers, die Figura serpentina auf.

· Die Kunst der Renaissance ist vom antiken Körperideal geprägt. Die Künstler streben folgende Eigenschaften an:

· Harmonie, Ausgeglichenheit, Ponderation, Kontrapost, Idealisierung der Proportion

Philosophischer Hintergrund der Renaissance: In der Renaissance bahnt sich der Aufbruch zum Verstehen an, die christliche Lehre soll nun auch verstandesmäßig aufgefaßt und durchdrungen werden. Auf diesem Hintergrund ist auch die Platonische Akademie in Florenz zu sehen, in die antike Philosophie wiederbelebt wird und zu neuem Glanz erlangt. Das Wirklichkeitsbild soll auf Grundlage der Synthese von antiker Philosophie und christlichem Glauben geformt werden. Die Zusammenführung des sich in der griechischen Plastik manifestierenden Schönheitsideals mit der im christlichen Glauben ausgesprochenen Wahrheit.

Beispiel, wo diese Ideale zum Ausdruck kommen: David-Statue von Michelangelo

Stimmigkeit von Teil und Ganzem, alle Proportionen sind ausgewogen, diese Harmonie wird jedoch nicht mehr gefühlsmäßig, nicht instinktiv wie Griechenland, erzielt sondern wissenschaftlich errechnet. Der Gesichtsausdruck ist jedoch weiter als der klassische, er ist persönlich, individuell und nicht typisiert. Der Mensch an sich wird dargestellt nicht eine Idealtypik. Aber auch schon manieristische Tendenzen lassen sich am David finden. Die Überlängung und scheinbare Disproportionalität einiger Gliedmaßen ist nicht auf Unvermögen zurückzuführen sondern zeigt individuelle vom Künstler gewollte und ausdrucksorientierte Merkmale.

